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Zenerat-Hersamminng
des

Schwerer Pius-Vereins den 22. und 23. August in
LllMN.

k I «SKI tlllll«.
Hnttwoch den 22. August.

'Morgens 8 Uhr. Sitzung des Central-Comitcs
bei Hochw. Hrn. Spitalpsarrer ^chnyder.
F c i c rlichc r Ver c i n s g 0 ttc s d i cnst
in der Barfüsserkirche; die Ehren-
predigt beginnt um 9 Uhr, nachher
(ungefähr 10 Uhr) das Hechamt und
dann die päpstliche Benediction durch
Msgr. Bovieri, apostolischen Ge-
schäftsträgcr.
V c r c i n s s i tz n n g im Marianischcn
Saal im Gymnasiumsgebändc.
steht ein kurzes Mittagessen im Kasino
bereit für diejenigen Mitglieder, welche
davon Gebrauch machen wollen.

Nachmittags Vz3 Uhr (präeis) öffentliche Sitzung in
der Ursulincrkirche zu Maria-Hilf.

(Reden und Verträge.)
Uhr. Gcmcinsames Vcreins-Nachtcs-

sen für sämmtliche Mitglieder im gro-
stcn Saal des Kasino's.

Donnerstag den 23. August.
Seelamt für die Verstorbenen in der

Barfüsserkirche.
Oeffentliche Sitzung in Maria-
Hilf (Reden, Vortrage) und nach Been-
dignng derscl ben Ver c i n s si tz u n g und
Schluß der diesjährigen Gene-
ralVersammlung um 12 Uhr.

Der „Verein für katholische Wissenschaft und Kunst"
hält Dienstag den 21. Nachmittags und Mittwoch den 22.
Morgens früh seine Plenarsitzungen; der „Verein für ka-

tholische Volksschulwesen" und die „Konferenz der Maria-
nischen Sodalitäten" halten Donnerstag den 23. Nachmit-
tags ihre Versammlungen.

S». H. Die Vereinsmitglieder sind ersucht, bei ihrer Ankunft zu
Luzeru ihre Neunen im Bureau der HH. Buchhändler Näber (Wein-
markt) oder Hrn. Antiquar Hautt (gegenüber der Post) einzeichnen zu
lassen.

Lnzcrn, 13. August 1360.
Der Vorstand ' Der Sccretär:

Theodor Scherer. I. Z. von Lh.

'Abends 7

Morgens 8 Uhr.

Die Geschichtsforschung in der resormirtcn Schweiz.

Einsender glaubt der gcsammten kathol. Geistlich-
kcit des Schweizcrlandes einen Dienst zu erweisen, wenn er

in den nachfolgenden Zeilen eine literarische Erscheinung
näher beleuchtet, welche bisher leider viel zu wenig gcwür-
digt worden. — Vor mir liegen das 1. und 2. Heft von
dem: „Archiv des hi storischen V erc ines dcs Kan-
tons Bern", 4. Band; und ich habe die gründlichen Ar-
bciten dieser Hefte so gut und für uns Katholiken so

interessant gefunden, daß mir. ein kurzer Auszug davon für
die ,Schweiz. Kirchen-Zeitung' unerläßlich schien. — Wir
finden da zuerst von Hr. Prof. Gottlieb Studcr in Bern:
„Die Geschichte des sog. Jnselklostcrs in Bern;
gestiftet durch Frau Mechtild von Secdors im Jahre 1285
bis zu dessen Umwandlung in das (heute noch bestehende)

Insel-Spital im Jahre 1527." — Diese Geschichte ist eine

sehr fleißige, gründliche Arbeit, und obschon von einem

Nicht-Katholiken, doch sehr gut und billig und mit viel
Sinn für alles Katholische geschrieben. Hie und da finden
sich irrige Auffassungen des Ablasses, was wir dem nicht-
katholischen Professor zu gut halten wollen; nur möchten

wir ihn ersuchen, die fraglichen Urkunden nochmals anzu-
sehen und wohl Acht zn haben, ob da wirklich von einem

Ablaß „täglicher Sünden" gesprochen werde, oder ob das

nur so — falsch — erklärt worden. Wir sind überzeugt,
daß diese irrige Auffassung sowie eine andere Stelle über
die 11,000 Jungfrauen nicht aus bösem Willen geschrieben

wurden, darum nehmen wir uns die Freiheit, dieselben zn
verbessern. Beim Studium dieser fleißigen 'Arbeit beschäf-

tigte uns vorzüglich ein Gedanke. — Ein protestantischer
Professor stndirt jahrelang die Geschichte — die wcnig-be-
deutende, verborgene Geschichte eines seit Jahrhunderten
schon untergegangenen Franenklosters, das uicmalcn beson-

ders wichtig in die Geschichte eingegriffen, und von dem

man ja nicht einmal mehr den Platz weist, wo es gestan-

den hat. — Und wir Katholiken, wir Geschichtsforscher

und Kritiker, wir Freunde und Gäste der Klöster, wir
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geben uns nicht einmal die Mühe, auch nur ernstlich an

die Vergangenheit unserer Stifte zu deukeu, geschweige denn

ihre Geschichte zu schreiben! Oder: wo ist die Geschichte

von Einsicdeln, Muri, St. Urban, Engelberg, Nathhausen,

Wettingcn :c. :c., Alles, was wir haben, sind einige aller-

dings sehr schätzbare Fragmente im „Gcschichts-Frcundc"

und etwelche Monographien, z. B. die v. U. Justus Lan-

dolt von „Eugclbcrg" im 13. und 13. Jahrhundert. —
Es ist also eine wahre Schande für uns, daß gerade die

Ncformirtcn die Geschichten unserer Kloster schreiben müssen,

während wir zu träge dazu sind; was wollen, was dürfen wir
dann noch gegen Klostcraufhebung u. s. w. sagen, wenn

wir uns nicht einmal die Mühe geben wollen, die Ge-

schichte unserer Klöster zu studiren!...
Anderseits ist es aber wohl auch mehr, als bloßer Zu-

fall, daß gerade rcformirte Geschichtsforscher, und zwar
solche von entschiedenem Berufe, wie z. B. Hr. Eg. v. Mü-
linen als beredte Vertheidiger unserer Klöster auftreten und

ihre Ehre retten. Was wurde nicht Alles gegen die Klöster

geschrieben und geschrien; wie wurden sie verlästert als die

Stätten des Müssiggangcs, der Unwissenheit und Sitten-
losigkeit! — Und nun — da wir geschwiegen — nun kom-

men die Protestanten, die grundsätzlichen Gegner der Klöster
und daher ihre strengen Kritiker und jedenfalls unpartheii-
scheu Beurtheiln- und schreiben solche Werke, die mau zu

den schönsten Lobreden der Klöster zählen darf! — Ist das

nicht wunderbar, ist das nicht der Finger Gottes und der

schönste Sieg der Wahrheit? Und es muß dieses Zeugniß

um so schwerer in die Waagschaalc fallen, da solche Arbei-

ten keine Tendenzschriftcn, sondern gcgcuthcils das Ergebniß

ruhiger, gewissenhafter Forschung sind und auf kritischen

Beweisen ruhen. — Also darf mau da wohl nach zwei

Seiten hin sagen: Gehe hin und thue deßgleichcu! Geht

hin und thuet deßgleichcu, ihr Katholiken! studirct einmal
die Archive eurer Stifte und Klöster, und fördert ruhig
die gefundenen Schätze zu Tage; das sei dann unsere schönste

Apologie! — Geht hin und thut dcßgleicheu, ihr thörich-
ten Schreier und Zeitungsschreiber; schämet euch fürdcrhin
so zu lügen und zu lästern, nachdem die Wahrheit so klar

und uuwidcrsprcchlich am Tage liegt. — Gewiß verdienen

allgemeine Beachtung die schönen Worte, die der Präsident
des histor. Vereins im Kauton Bern, Hr. v. Muliueu, die

derselbe schon im Jahre 1858 bei der Eröffnung der Jahres-
Versammlung gesprochen, und die sich im 1. Hefte des 4.

Bandes pag. 80 finden und also lauten;
„Allein nicht nur unsere weltlichen, auch unsere gcistli-

chcu Institutionen werden uns durch ihr Schicksal ein Bil-
duugsmittcl. — Wie hart hat nicht die Neuzeit die Klöster

angefochten, wie oft hat mau sie nicht für Stätten des

Müßigganges und des sittlichen Verderbens erklärt! Wohl

ist es wahr, das Bedürfniß unserer Tage würde sie, wenn sie

nicht da wären, kaum unter uns in's Leben rufen; aber wie

sehr von den unsrigcu waren nicht die Zeiten verschieden,

welche jene geweihten Orte gestiftet und sie später so zahl-
reich über unsere Gauen ausgestreut haben. In diesen

Zeiten aber sind es gerade die Klöster gewesen, welche zu-
erst den Schwcizcrboden urbar machten, zuerst der Rohhcit
einen Damm entgegensetzten und zuerst die Wissenschaften

pflegten. Wie Mancher hat hier in stiller Zurückgezogen-

hcit Freude an ihrer Pflege gefunden und dadurch die Kennt-

uiß der alten Sprachen, der Geschichte, der Arzneikundc,
der Mathematik gefördert und so manches treffliche Buch,
das sonst nicht geschrieben oder längst verloren gegangen,
der Wissenschaft erhalten! Wie mancher Landmann mochte

sich einst gefreut haben, wenn er im Kriegsgetümmel seine

Habscligkcitcn hinter die sichern Mauern eines Klosters
flüchten konnte. -— Denn so wirksam ist in jener Zeit die

Achtung vor geheiligten Orten gewesen, daß selbst wilde,
sonst nichts verschonende Kricgshordcn an ihnen, ohne sie

zu beschädigen, vorüberzogen. — Und waren es nicht wie-

der die Klöster, wo der Arme Unterstützung und der Sieche

liebevolle Aufnahme fand? Gewiß, auch die Geschichte

unserer Klöster sollte uns Billigkeit in deren Beurtheilung
lehren." u. s. w. — Vergl. a. a. O. — Und so redet ein

gcschichtskundiger, kritischer Protestant! —
Im Fernern finden wir im 2. Hefte die Mittheilung

einer alten Handschrift vom Jahre 1585, betitelt: „Jost
Alexen (von Freiburg) Beschreibung seiner Gefangenschaft

nild Endlcdigung". — Als ich die Lectüre dieses Actenstückes

begann, befürchtete ich nicht wenig, auf irgend welchen

Scandal, Gewissens-Verfolgung zu stoßen; allein nichts

weniger als dieses; ein Bürger von Freiburg, — eben

Jost Alexen — ist Anhänger der neuen Lehre; seine Fa-
milie aber und besonders seine Gemahlin aus guter Familie
sind treue Katholiken, bitten und beschwören ihr in rühren-
der Weise, im alten Glauben leben und sterben zu wollen

n. s. w. Jost ist aber ein eigener Kopf und bleibt fest

bei seiner Anschauung; hierauf Neligionsgespräch, wobei

U. Canisins erscheint; schließlich zieht Jost nach Bern und

wird dort als Burger angenommen. — Wenn man bedenkt

daß der Verfasser dieser Schrift eben nur für sich und seine

Partei schrieb und also auf keine Unparteilichkeit Anspruch

machen darf, so muß man ihm eben deßhalb einige finstere

Züge zu gut halten. — Mich hat auch diese Publication
sehr beruhigt und zeigt, daß gerade die ärgsten Schreier

am wenigsten wissen und auch nie nach der Wahrheit fra-

gen. — Also nochmal dem historischeu Verein in Bern
Dank und Ehre! — den Katholiken aber das Wort des

Baumeisters am Berner-Münstcr. „Mach's nach!"
——
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^ 5 Bistbum Basel. Die Nachricht, daß drei pro-
testantische Regicrungs-Abgeordnete den von unserm

Hochwst. Bischof verfaßten und eingeführten Katechis-
mns in der Konferenz beanstandeten und daß die Regie-

rungcn drei Protestanten wählten, um den Schlußprü-

fnngen des katholischen Priesterseminars beiznwoh-

ncn, diese Nachricht hat allgemeinen Schmerz unter den

Katholiken des Bisthnms hervorgerufen und das Gefühl
der Entrüstung wird sich weit über die Grenzen der Diö-
ccse verbreiten. Die katholische Kirche hat allerdings keine

Ursachen, die kirchlichen Anstalten und Lehrbücher vor den

Protestanten geheim zu halten, im Gegentheil, es kann ihr

nur frommen, wenn ihre Lehren auch in protestantischen,

namentlich amtlichen Kreisen bekannt würden, allein das

mindert die Taktlosigkeit (um keinen schärfcrn Ausdruck zu

wählen) der betreffenden Regierungen keineswegs und ist

ein neuer Beweis, wie nothwendig es für die katholische
Kirche in der Schweiz ist, sich gegen die Staats-Bevor-
mundung zu wahren.

Ueber diesen Gegenstand ist uns unter Anderen eine

Einsendung zugekommen, aus welcher wir folgende Haupt-
stellen mittheilen, damit man sich allwärts überzeugen kann,

welchen Eindruck dieses Verfahren der besagten Regierungen

ans katholische Gemüther gemacht hat.

Herr Redactor! — Erlauben Sie einem Ihrer
Mitarbeiter, der noch vor kaum drei Jahren mit Bcgcistc-

rung seine Stimme erhoben hatte für die Gründung und

beförderliche Einrichtung eines Seminaruims, erlauben Sie

mir, Ihnen heute im Namen und im Auftrage Vieler Ka-

tholiken unsern tiefsten Schmerz und Entrüstung auszu-

drücken, darüber, daß dieses Seminar bei der Endprüfung
seines ersten Schuljahres durch drei protestantische
Staats-Abgeordnete inspicirt wurde. — Wir sind

Katholiken; seit Jahren arbeitet eine gewisse Partei plan-

mäßig und uncrmüdct an der Mischung und Zerstörung
der Konfessionen; ein Bollwerk nach dem andern wurde

uns Katholiken genommen; und trotz alledcm sind wir noch

da und ich glaube, daß wir noch in Ehren stehen; fallen
werden wir dann erst, wenn wir uns selber aufgeben ; dann

erst werden wiv vom Wolfe verschlungen werden, wo wir
uns selber zum Schafe machen. — Gegen Recht und Billig-
keit wurden uns Geistlichen schon früher von den Reg c-

rungcn die sog. „Staatsprüfungen" unter Mitwirkung ka-
tho lisch er Staats-Abgcordneten aufgedrungen; daß aber

itzt protestantische Staatsmänner sich dabei bethätigen,
das ist unerhört. Namentlich klingt es wie Ironie für

>> uns Katholiken, daß unter den drei Abgeordneten ein E.r-
Pastor, ein „Nationalist von der freien Richtung"
erscheint. Wir hatten sonst geglaubt, in der Schweiz gelte

laut Bundesverfassung Gleichstellung der Konfessionen?

Wer die Unverschämtheit hat, Der steht obenauf und wer
sich Alles gefallen läßt, der liegt unten — ^non càari
pvtest, nisi interior." 8t. ^ux.

^ P Luzcrn. (Brief v. 12.) Es wurde früher in der

,Kirchen-Zeitung' berichtet, daß der Hochw. Hr. Jos. Si grist,
Pfarrer und Kämmerer in Nuswyl am Feste der hl. Apostel
Petrus und Paulus über der Lage des hl. Vaters voll
Liebe und Anhänglichkeit an die katholische Kirche und ihr
Oberhaupt mit bewegtem Herzen gesprochen und seine Be-

reitwilligkcit, Gaben zu Handen des hl. Vaters in Empfang

zu nehmen, eröffnet habe. Das glaubensvolle zur thätigen
Liebe auffordende Wort des würdigen Seelsorgers hatte un-
erwartet guten Erfolg, folgendes ist das Resultat der frei-
willig gebrachten Gaben, die bereits jzu Handen des heil.
Vaters an die Tit. Nnntiatur abgegeben wurden:

1) Aus der Kasse des l. Capitels Sursee Fr. 200.

2) Beiträge v. 13 Mitglieder des l. Kapitels Surscc „ 180.

3) Von der Pfarrei Sempach „ 135.

4) „ „ „ Ncnenkirch „ 93.

5) „ „ „ Nuswyl „ 602.

6) „ drei Personen aus der Pfarrei Entlebnch „ 20.

7) „ zwei Personen von Buttisholz „ 12.

Summa „ 1242
Der liebe Gott segne diese schöne Gabe und vergelte es

edlen Gebern zeitlich und ewig!
>-« P Stadt Luzcrn. (Brief) Die Examen und Ten-

tamen, d. h. die geheimen und öffentlichen Schulprüfnngcn
sind vorbei und wie man sagt sehr befriedigend. Die gc-
lehrten Prüfungen finden in der Regel wenig Theilnahme;
weil man die Sachen nicht versteht; die gewöhnlichen Stadt-
schulen, Knaben- und Töchterschulen erfreuten sich einer

außerordentlichen Theilnahme. Es wurde früher schon in
diesem Blatte bemerkt, daß die Erziehung in der Stadt durch

manigfache Umstände viel schwicricgcr sei, als auf dem Lande;
daß man aber mit dem Betragen der Knaben, was man
vernünftiger Weise fördern kann, zufrieden sein könne;
dasselbe gilt auch, wie man allgemein hört, von dem abge-

laufcnen Schuljahre der Töchterschulen; einige meinten

wohl, man hätte in den Töchterschulen etwas strenger sein

sollen; allein die Erziehung der Töchter soll doch gewiß
nicht strenger sein, als es nothwendig ist, und ich weiß
wohl, ob man nicht recht schnell mit Tadel bereit wäre,
wenn man die Zügel nur einiger A?aßen strenge ziehen

würde; es ist bekanntlich immer besser zu kritisircn, als
selber besser zu machen. Was die wissenschaftliche Seite der

Schulen aller Klassen und wshl auch beider Anstalten be-

trifft, so kann man wohl zufrieden sein; es sind auch meist

eifrige und tüchtige Lehrer und Lehrerinnen; Wünsche hört
man freilich da und dort noch; allein man tröstet sich dann
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wieder; auf dieser Welt ist nichts vollkommen, man soll

aber stets nach der Vervollkommnung streben.

>- P Solothurn. Unser Kanton erfreut sich im Laufe

dieser Tage 4 Pr.imizfcicrcr. Hochw. Hr. Pfkuger
feierte das erste hl. Meßopfer Sonntags in Bibcrist und

Hochw. Hr. Probst in Schonenwcrd; jenem hielt R.

Theo Phil, diesem der Hochw. Regens Kaiser die Ehren-

predigt; Mittwoch wird die Primiz des Hochw. Hrn. T schui

in der Franciseancrkirche dahier und Sonntag diejenige des

Hochw. Hrn. Henzmann zu St. Joses stattfinden. Mö-

gen diese Primizfciern dazu beitragen, bei dem Volke des

Kantons Solothurn die Achtung, und bei der Jugend die

Liebe zum Pricstcrstand zu wecken. Der Kanton Solothurn

bedarf noch mehrerer Priester, um die durch Tod, Alter

und den unseligen Stiftsstreit entstandenen Lücken zu ersetzen.

—> P Der Regicrnngsrath hat für den Ban einer ka-

tholischcn Kirche in St. Immer den vcrdankenswcrthcn

Staatsbcitrag von Fr. 500 bewilligt.
>-l P Das Einkommen der nengcgründcten Pfarrei von

Gunzgcn ist auf Begehren der Gemeinde ans 4500 Fr. in
Geld und der Benutzung von ^/z Juchart Hofstatt beim

Pfarrhaus bestimmt worden.

^ P St. Gallen. An unserer Mischschulc sollen dem-

nächst große Veränderungen vor sich gehen. Da zu erwar-
ten steht, die löbl. Behörde werde im Sinne und Geiste

der bisher an der Anstalt herrschenden Disciplin die Neu-

bcsctzung der Professuren vornehmen, so meint ein St. Gal-

lcr Blatt, daß dieselbe durch öffentliches Handmehr der
Studenten geschehen soll.

^ P Den 40. August, Morgens 0 Uhr, verkündete die

große Glocke des Dom's in Konstanz die Traucrkunde, daß

Jgnaz Heinrich Freiherr von Wcssenberg zu le-

ben aufgehört habe.

—
Rom. Der Vice-Gouverneur ertheilte dem türkischen

Ofsiciere, welcher bekanntlich in päpstliche Dienste getreten

ist und die Aufnahme in die katholische Kirche verlangt hat/
die heilige Taufe, die Firmung und die heilige Communion,

Er heißt Kadri-Bei, ist 30 Jähre alt und der Sohn Tcc-

chcli-Oglr's Osman Bei. Er war Hauptmann in der kai-

serlich türkischen Garde, als solcher der türkischen Gesandt-

schaft in St. Petersburg Angegeben und ist mit vielen Or-
dcnszeichen geschmückt. Die Bekehrung dieses Officiers hat
dahier große Sensation gemacht und eine große Anzahl der

angesehensten Personen wohnten der rührenden Feier bei.

Von dem Anlehen haben wir sehr gute Nachrichten.

Die 50 Millionen sind bereits gedeckt.

Piémont. Cardinal Baluffi, Bischof zu Jmola, wo er

die Liebe der ganzen Bevölkerung in hohem Grade besitzt,

wurde wegen des Te Deums bei dem Verfassungsfestc nach

Turin berufen, folgte aber dem erhaltenen Befehle reicht,

weßhalb man ihn durch 40 Gendarmen abholen lassen wollte.

Die Nationalgarde und das Volk widersetzten sich aber sei-

ner Abreise. Hierauf beorderte General Cialdini ein Regi-
ment Soldaten Nach Jmola, allein die Bewohner vcrschlos-

sen ihnen die Stadtthore, die Soldaten hatten Befehl, nicht
Gewalt und von den Waffen keinen Gebrauch zu machen.

Man unterhandelte und kam endlich zu dem Ansknnfts-
mittcl, zwei Jnquircntcn nach Jmola zu senden, um dort
den Prozeß zu führen. Sie kamen und vernahmen den

Cardinal, erhielten aber keine andere Antwort, als: ckosus

autom taeebat. Da sie endlich nichts anderes hcrauszu-

bringen vermochten, telegraphirten sie nach Turin, was
denn zu thun sei, und erhielten zur Antwort, den Cardi-
nal in Ruhe zu lassen.

Frankreich. Man wird bemerkt haben, daß Nbb6 Ma-
ret sich nicht unter den im letzten Consistorium präconisir-
ten Bischöfen befindet. Der hl. Vater hat deßhalb, wie

man versichert, der kaiserlichen Regierung ganz entschieden

erklärt, sein Gewissen erlaube Ihm nicht, den präscntirten
Kandidaten anzunehmen und Er hoffe, daß man nicht wci-

ter darauf bestehen werde. Man hat Ursache, anzunehmen

daß diese Erklärung genügen wird, um von diesem Vor-
schlage abzustehen.

St. Peters - Pfennige.
Vom Pius-Verein in Hcrznach und einigen andern Ka-

tholiken Fr. 68. 86
Fernere Sendung ooni Decanaiamt Saignelegicr (I.os

Lois Li'. 352., Los Lommeruts 40. und KuiAno-
logier ie,-. 35 427. —

Ucdertrag '"ut Nr. 64 „ 66ö7. 36

Fr. 7453. 7V

Zur Nachricht. Noch einige nachträglich eingegangene Pius-Adres-
sen werden wir in einer der folgenden Nummern mittheilen.

Fremde» religiöser Bilder
empfehlen loir unsern Vorrath von Stahl- und Kupferstichen,
Lithographie», Oelfarbcndruckbilder w. in allen Formaten.

Die Besucher der Generalversammlung des schwei-

zerischen Pins-Vereins werden hierauf besonders aufmerksam

gemacht, indem sie bei ihrem Aufenthalte in Lnzern sich selbst

eine schöne Zierde für ihr Wohnzimmer, Saal, Kapelle ze.

wählen können.

Ferners empfehlen wir: Cauoutaselu in bedeutender Ans-
wähl, Kreuzwege und

^
gemalte Mrchmsenjler

HTransparcntbildcr).

in Lnzern.

Expedition â Druck von 4Z. Sehwendimann in Solothurn.


	

